Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 


Nro, 83, 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Freitag, den 7. April. 


Cöleſtiu. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 23 M. Unterg. 6 U. 42 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang 4 U. 53 M. Morg. 


Inſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 d. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


1876. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
7 April. 

Stittung der Universität in Prag unter Kaiser 
Carl IV. Prag, als erste Universität in Deutsch- 
land, wurde damals zu einem Brennpunkt der 
Künste und Wissenschaften. 

Lennart Torstenson, ein berühmter schwedi- 
scher Feldherr des dreissigjährigen Krieges, 
* 1603. 


1347. 


1651. 


lich deutschen Bevollmächtigten aufgelöst. 
.* Georg Klapka, einer der hervorragendsten 
Führer des ungarischen Revolutionskrieges von 
1848— 49. 

Eröffnung der ersten grösseren Eisenbahn von 
Leipzig nach Dresden. 


1839. 


Zur Eiſenbahnfrage. 


H. Die Eiſenbahndebatte in der Württem⸗ 
bergiſchen Abgeordnetenkammer endete mit der 
Verwerfung des dem Reichseiſenbahnſyſtem 
freundlichen Antrags Elben mit 80 gegen 6 
Stimmen und mit der Annahme des Schmidt'. 
ſchen, welcher ein Reichseiſenbahngeſetz ebenfalls 
verlangt, aber gegen jede Erwerbung von Eiſen⸗ 
bahnen durch das Reich proteſtirt, mit 78 gegen 
6 Stimmen. Wenn wir im vorigen Artikel be⸗ 
haupteten, ſämmtliche württemberg. Abgeordnete 
hättengſich, trotz dieſer Verwerfung des Reichs⸗ 
eiſenbahnprojektes, für ein Reichseiſenbahngeſetz, 
alſo doch für eine gewiſſe Centraliſirung des 
deutſchen Eiſenbahnweſens ausgeſprochen, fo 
waren wir noch nicht von allen desfallſigen Vor⸗ 
gängen in Stuttgart in Kenntniß gelegt. Von 
jenen 78 Votanten des Schmidt'ſchen Antrages 
gehen nämlich 21 ab, welche erklärten, daß ſie 
zwar für den Antrag ſtimmen, aber nur den 
23 Theil deſſelben, welcher gegen den An⸗ 
auf von Eiſenbahnen durch das Reich Einſpruch 
erhebt, gutheißen, von einem Reichseiſenbahn⸗ 
gejep ebenſo wenig wie von einem Reichseiſen⸗ 
bahnprojekt wiſſen wollen. Es waren dies eben 
die Stimmen der Ultramontanen u. Anhänger der 
Volkspartei, von denen die Erſteren prinzipiell dem 
deutſchen Reiche und die Letzteren einmal der 
preußiſchen Führung und dann jedweder Centra⸗ 
liſation feindlich 5 find. Dieſe 21 , Reichs⸗ 
feinde“ vermißten, wie die Motivirung ibrer 
Abſtimmung ſagte, in dem Schmidt'ſchen An⸗ 
trage den Hinweis auf die politiſche Seite des 
Reichseiſenbahnprojektes, die ihrer Anſicht nach 
die haupfſächlichſte iſt. Preußen, meinen fie, 
wolle dadurch einen weiteren Schritt auf dem 
Wege zur Centraltſation Deutſchlands, zur Ver⸗ 
mehrung der Allgewalt des Königs von Preußen 
thun. Solchem Wahne geben ſich nun glücklicher 
— — —— — ẽj— 


Norah. 


Aus den Erlebniſſen eines britiſchen Officiers 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

Dieſe Worte entflammten zwar den Zorn 
des Capitäns, allein er unterdrückte ihn und 
atwor tete in hochmüthigem Ton: 

„Major O'Connor, ich bin nur gekommen 
Sie mit den Thatſachen bekannt zu machen, nicht 
aber Ihre Glückwünſche zu vernehmen! — Ue⸗ 
brigens mögen Sie über meine Verſetzung den⸗ 
ken, wie Sie wollen, da Sie doch nicht die 
Gründe kennen, welche es für mich wünſchens⸗ 
werth machten, in England zu bleiben.“ 

„Dieſe Gründe müſſen ſehr wichtiger Na⸗ 
tur gewejen fein —⸗ f 

„Wichtiger, als Sie jetzt denken, Major 
O'Connor, wie Sie ſehr bald einſehen werden,“ 
erwiderte der Capitain mit einem Anflug von 
Hohn. g 

„O, ich glaube fie bereits zu kennen —* 

„Ach! die Zigeunerin!“ lachte Philipps. 

„Sie mögen Recht haben, denn ich bin ihr 
allerdings nichts aus dem Wege gegangen! — 
Ich fürchte meine Zukunft nicht und habe ebenſo 
wenig mich meiner Vergangenheit zu ſchämen!“ 

Dieſe Worte ſchienen auf den Capifain ei, 
nen peinlichen Eindruck hervorzubringen, und da 
er ſchwieg, fuhr fein Vorgeſetzter fort: „Uebri 
gens find hier Ihre Pläne kein Geheimniß mehr 
da man allgemein von Ihrer bevorſtehenden Ver 
heirathung spricht! 


. Der Congress zu Rastatt wird von dem kaiser- 


Weiſe, wie aus der Abſtimmung hervorgeht, die 
übrigen 65 würtembergiſchen Volksvertreter nicht 
in. 

5 Auch die Standesherrenkammer Württem⸗ 
berg's hat inzwiſchen ihr Eiſenbahnvotum abge⸗ 
geben. In der Sitzung vom 1. April nahm ſie 
nämlich einſtimmig einen Antrag an, welcher 
ebenfalls die Regierung auffordert, auf das Zu⸗ 
ſtandekommen eines Reichseiſenbahngeſezes hin⸗ 
zu wirken, dem Ankaufe von Eiſenbahnen durch 
das Reich aber ein Veto entgegenzuſetzen. 

In den leitenden und ſonſtigen politiſchen 
Kreiſen Berlins war man keineswegs überraſcht 
durch die Stuttgarter Eiſenbahndebatte. Man 
hatte dort nichts anderes erwartet. Ja, man 
giebt ſich mit dem Reſultate ſogar leidlich zu⸗ 
frieden, wie auch aus einem Artikel de: „Natio⸗ 
nalliberalen Correſp.“ hervorgeht. Man freut ſich, 
daß Regierung und Kammern jo eifrig wenigſtens 
ein Reichseiſenhahngeſetz verlangen und daß trotz 
des Terrorismus in der Preſſe ſich ſchon jetzt 6 
Freunde des Reichseiſenbahnprojektes gefunden 
haben. In Berlin behauptet man nämlich, im 
Gegenſatze zum württemberg. Miniſter v. Mitt⸗ 
nacht, daß der Terrorismus in der Preſſe auf 
Seite der Gegner dieſes Projektes ſei. Dieſe 
ſanguiniſche Auffaſſung iſt ſelbſt durch die Bro⸗ 
ſchüre des württembergiſchen Exminiſters v. Varn⸗ 
büler nicht getrübt worden, welche nachzuwelſen 
ſucht, daß nicht der geringſte Grund zur Schaf⸗ 
fung von Reichsbahnen vorliege. i 

Die württembergiſchen Gegner haben übri⸗ 
gens auch in Preußen Geſinnungsgenoſſen, nicht 
nur in Bayern, Sachſen und Baden. Es ſind 
namentlich die fortſchrittlichen Blätter, wie 
„Volksztg.“ „Voſſiſche Ztg.“ und „Berliner 
Börſencourier“, welche die preuß. Vorlage und 
auch das ganze Projekt bekämpfen. Dagegen 
haben andere oppoſitionelle Organe, wie die 
„Schleſiſche Ztg.“ ihren anfänglichen Widerſtand 
gegen die Idee ſchon bedeutend abgemildert, 
ſeitdem ſie die Motive der preuß. Vorlage gele⸗ 
ſen. Und Bwer glaubt, daß die württember⸗ 
giſche Volkspartei und ihre Organe ebenſo den» 
ken, der irrt ſich. Das Haupkorgan der deut⸗ 
ſchen Demokratie, die „Frankfurter Ztg.“ des 
Reichstagsabg. Leop. Sonnemann, erklärt ſich 

anz entſchieden als Anhängerin des Reichsbahn⸗ 
yſtems, wenn fie auch der Anficht iſt, daß der 
Einführung deſſelben ein Zwiſchenſtadium vor⸗ 
ausgehen müſſe, welches in der Erwerbung der 
Privatbahnen durch die einzelnen Bundesſtaaten 
zu beſtehen habe. Dieſelbe Anſicht ſpricht Frhr. 
v. Sybel in einer größeren Abhandlung im 
Aprilheft der „Deutſchen Rundſchau“ aus, indem 
er als den Weg, der am Schnellſten wohlthätige 
Wirkungen hervorbringen werde, empfiehlt, inner⸗ 
halb eines jeden Bundesſtaates die Privatbahnen 
in Staatsbahnen zu verwandeln. Sybel meint, 


„Von meiner Verheirathung?“ rief ſcherzend 
der . „Und mit wem, wenn ich fragen 
darf 

„Es iſt gewiß überflüſſig, Ihnen den Na⸗ 
men der Dame zu nennen, mit der Sie ſich vor 
wenigen Tagen auf einem Spagiergang in der 
Nähe des Dorfes verlobt haben!“ 

„Was?“ fuhr Jener wüthend auf: „Wagt 
irgend Jemand es, mich mit Spionen zu um⸗ 
ſtellen?“ He 

„Ich wenigſtens nicht, dafür bürgt Ihhen 
mein allbekannter Charakter!“ 

„ „Sie müſſen aber doch zugeben, daß es arg 
wäre, könnte man nicht einmal im Walde ſich 
ungeſtört ſeinem Vergnügen überlaſſen, ohne daß 
155 das ganze Dorf Kunde von dem Scherz 

at! 


„Ich verſtehe Sie nicht, Capitain Philipps,“ 
entgegnete mit eifiger Kälte fein Vorgeſeßt er, 
„und bezreife eben fo wenig, wie Sie Ihre 
Bewerbung um Miß Howard mit ſolchen Aus⸗ 
drücken bezeichnen können!“ 

„Bei meinem Leben, Major! Es ſcheint 
faſt, als ob alle meine Handlungen hier einer 
ſtrengen Auffiht unterworfen find. Es hat doch 
wahrlich nichts wit unſerm Dienſt zu thun, 
wenn einmal ein Dfficier im Walde eine Land⸗ 
ſchͤne küßt, nachdem er vorher von ihr die Er⸗ 
laubniß dazu erhalten!“ 

„Capitain Philipps,“ erwiderte mit wach⸗ 
ſender Aufregung der Major, „ich muß Sie bit⸗ 
ten, alle dieſe zweideutigen Ausdrücke zu meiden, 
ſobald Sie in meiner Gegenwart von Miß Ho⸗ 
ward reden!“ 


das ſei gar nicht ſo koſtſpielig für die nichtpreu⸗ 
ßiſchen Bundesſtaaten, wenn Preußen damit ein⸗ 
verſtanden ſei, denn von den 13,169 in Deutſch⸗ 
land exiſtirenden Kilometer Privatbahnen, gehoͤ⸗ 
ren 11,317 Preußen an, ſo daß für das übrige 
Deutſchland nur ein kleiner Reſt von 1852 Ki. 
lometer Länge zu erwerben verbleibe. Dieſer 
Reſt könne ſich dem Anſchluſſe an das Staats⸗ 
bahnfyſtem auf die Dauer nicht entziehen, da er 
in Heſſen⸗Darmſtadt, der Pfalz, Thüringen und 
Sachſen zerſtreut ſei. Preußen habe übrigens 
das Recht, ſeine Privatbahnen anzukaufen. Das 
preuß. Eiſenbahngeſetz vom 3. November 1838 
behalte dem Staate das Recht vor, jede Bahn 
anzukaufen, ſobald 30 Jahre ſeit der Transport⸗ 
eröffnung verfloſſen ſind. 

Freund und Feind des Reichseiſenbahnpro⸗ 
jectes follten die Sybel'ſche Abhandlung zur beſ⸗ 
ſern Orientirung auf dieſem Gebiete leſen. 
Nicht minder wäre dies betreffs der das entgegenge⸗ 
ſetzte Ziel verfolgenden Varnbüler'ſchen Broſchüre 
zu wünſchen und auch betreffs der ſoeben bei 
Puttkammer und Mühlbrecht erſchienenen Volks- 
wirthſchaftlichen Studie, betitelt: Die Erwer⸗ 
bung der deutſchen Eiſenbahnen durch das Reich 
welche wiederum dieſes Project mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit vertheidigt und ſogar herausrechnet, 
daß auf den Staatsbahnen die Eiſenbahnunfälle 
weit ſeltener ſind als auf den Privatbahnen. 

Schließlich wollen wir noch anführen, daß 
auch die außerordentliche Generalverſammlung 
des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen 
wirthſchaftlichen Intereſſen in Rheinland u. Wefts 
phalen ſich mit der preuß. Eiſenbahnvorlage, we⸗ 
nigſtens unter gewiſſen Vorausſetzungen, einver⸗ 
ſtanden erklärt hat, auf die wir gelegentlich zu⸗ 
rückkommen werden. 

——— — — — — 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
38. Plenarſitzung. 
Montag 5. April. 
Präſident v. Bennigjen eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Fürſt Bismark, Dr. Frie⸗ 
denthal und mehrere Reg. Kommiſſare. 
Tagesordnung: 
J. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs be- 
treffend die Aufnahme von Wechſelproteſten. 
Derſelbe wird ohne Debatte definitiv ange⸗ 
nommen. 


II. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Vereinigung des Herzogthums Lau⸗ 
enburg mit der Preußiſchen Monarchie. 

Zur Generaldiskuſſion nimmt Niemand das 
Wort. 

— —P— — U ——— 

„Und ich,“ entgegnete heftig der Capitain, 
„ich erſuche Sie, fi) jeder Einmiſchung in meine 
Angelegenheiten zu enthalten, die ich keinem 
Menſchen geſtatten würdel“ 

„Mir liegt Miß Howard's Glück und Wohl⸗ 
ergehen ganz beſonders am Herzen und ich for⸗ 
dere daher —“ 

„Sie haben nichts von mir zu fordern, 
Major! Miß Howard beſitzt noch Hein Vater 
und ich bin jederzeit bereit, ihm genügende Aus⸗ 
kunft zu geben!“ 

Er griff nach feiner Mütze und wollte ſich 
entfernen, der Major jedoch vertrat ihm den Weg 
und ſagte ernſt und drohend: „Ein Wort noch, 
ehe wir uus trennen, Capitain Philipps, es wird 
vielleicht das letzte ſein, welches ich zu Ihnen 
rede! Hätte ich eine Schweſter und ein Mann, 
wer es auch ſei, wagte es mit ihren Gefühlen ſein 
Spiel zu treiben, ihr durch Worte oder ſelbſt 
nur Gedanken zu nahe zu treten, ich würde au⸗ 
F Genugthuung von ihm fordern und 
hm eine Lehre geben, die ihm für alle Zeiten 
die Luſt nehmen ſollte, mit dem Herzen eines 
Mädchens zu ſpielen. Hätte aber ein ſolcher 
Schuft es gewagt, ihr Vertrauen zu mißbrau⸗ 
chen, ihrer Ehre zu nahe zu treten, ich würde 
ihn mit meiner Rache verfolgen und nicht eher 
ruhen, als bis das Blut des Ehrloſen fein Ver⸗ 
brechen geſühnt! — „Capitän Philipps“, und 
eiſenſchwer fiel hier die Hand des Maſors auf 
die Schulter des ihm untergebenen Offiziers, 
während ſeine Züge einen finſterdrohenden Aus⸗ 
druck annahmen, „Alice Howard iſt ſeit geſtern 
Abend meine Adoptivſchweſter. Fügen Sie ihr 


In der Spezialdiskuſſion wird § 1. mit 
großer Majorität genehmigt. 

Bei $ 2 erklärt Abg. Dr. Virchow, daß er 
bei der gegenwärtigen Leſung des Geſetzes auf 


die Stellung von Amendements verzichte, da der 


Herr Präſident am Schluſſe der zweiten Leſung 


ausdrücklich erklärt habe, daß die Stellung von 


Amendements auch noch in der letzten verfaſſungs⸗ 


mäßigen Leſung des Geſetzes zuläſſig ſei und er 
auf die Stimme des Landes ſelbſt großen Werth 


lege. 
Abg Dr. Hammacher: Seine Partei habe 
ebenfalls kein Bedürfniß noch Anträge zu ſtellen. 


Er würde deshalb auch auf das Wort ee | 


ach⸗ 5 
richt aus Lauenburg über die dort ſtattgehabte 


haben, wenn ihm nicht inzwiſchen nähere 


Volksverſammlung zugegangen wäre. Er könne 
danach ſeine frühere Behauptung vollſtändig 


aufrechterhalten, daß jene Agitation von luthe⸗ 
Ueber den Cha⸗ 


riſch⸗orthodorxer Seite ausgehe. 


rakter jener Vollsverſammlung gebe aber am 


beften die beſchloſſene Reſolution ſelbſt Aus. 
kunft. 


Er werde a. ſo auch in der dritten Leſung 


für das Geſetz ſtimmen mit dem ſicheren Ge 
fühle, daß er dabei nicht nur im Intereſſe der 


lauenburgiſchen Bevölkerung ſondern auch im 
preußiſchen Intereſſe handele.“ 


Miniſterpräſident Furſt Bismark: Ich weiß 


nicht, ob ich bei meiner ſchwankenden Geſund⸗ 
heit nach drei Wochen in der Lage ſein werde, 
mich hier für die Vorlage ausſprechen zu können. 


Ich hoffe es, bin aber deſſen nicht ſicher, und 


deshalb erlaube ich mir über die Stellung der 


beiden Regierungen, zu dieſer Frage ſchon 


heute einige Bemerkungen zu machen. 
Ich muß ſagen, ich habe es mir nicht 
jo ſch wierig gedacht, dem preußiſchen Staate ein 


ſo wohlhabendes Herzogthum, das gewiſſermaßen 


auf einem Präſentirteller ihm entgegenhalten 
wird, einzuverleiben. Ich bin auch 


Citrone zu betrachten. Was die mehrerwähnte 
Volksverſammlung anlangt, fo gebt ſchon aus 


der Reſolution hervor, welchem Bildungsgrade 
Es iſt ja auch bekannt, 
welche eine große Zahl von Sozialiſten des Her⸗ 
palhum Lauenburg aufzuweiſen hat. Wenn die 


dieſe Leute angehören. 


edingungen der Aufnahme deren Intereſſe nicht 


entſprechen, fo halte ich mich für verpflichtet, im 
Intereſſe von Lauenburg die Verhandlung zu 


vertagen. Es liegt nicht in meiner Abſicht, 
dies zu betonen, aber wenn Sie glauben, der 
Herzog und ſeine Miniſter hatten ein großes 
Intereſſe daran, das Herzogthum los zu werden 
und ſich alle Ausſtände gefallen laſſen müßten, 
um es überhaupt los zu werden (Heiterkeit), 
ſo iſt dies eine ganz falſche Voraussetzung. Ich 
weiß nicht warum Sie Geſchenke nicht als Ge⸗ 
22... ... —— 


kein Leid zu, denn ſonſt, das ſchwöre ich Ihnen, 
ſind Sie nirgends in der ganzen Welt vor mei⸗ 
ner Rache ſicher. — Ich denke, Sie kennen und 
verſtehen mich — und nun, leben Sie wohl! 
Er deutete mit der Hand auf die Thür. 


Bleich vor Wuth u. mit einer unbeſtimmten Furcht, | 


verließ eiligſt der Capitän das Zimmer, ohne 
auch nur ein Wort der Erwiderung auf die Dro⸗ 
hung ſeines Vorgeſetzten zu finden. 


Um dem Wunſch der Zigeunerin, Schlag 


ſechs Uhr im Walde zu ſein, entſprechen zu kön⸗ 
nen, hatte O'Connor ſein Mittagsmahl in ſei⸗ 
nem Zimmer eingenommen, anftatt es wie ſonſt 
mit ſeinen Kameraden zu, theilen. Zugleich 
ſehnte er ſich, die Wahrſagerin wieder zu ſehen, 
denn ſeine Unterredung mit Capitän Philipps 
hatte ihm bewieſen, daß ihr Argwohn wie ihre 
Befürchtungen begründet geweſen und ſeine Be⸗ 
werbungen um Miß Howard keine ehrenhaften 
Abſichten zum Grunde batten. Er ſelbſt konnte 


unmöglich über das geliebte Mädchen wachen, da 


ſeine Abreiſe Philipps feiner Aufſicht entzog. 


Alicens Vater war nur ein ſchwacher, ungenüe 


gender Beſchützer, denn er war alt, von kindlich 


einfachem Sinn und nur wenig mit der Welt 
Gefahren bekannt. Alles, was in ſei⸗ 
ner Macht geweſen, hatte er gethan; Philipps 


und ihren 


wußte, was er zu erwarten, falls er mit unehr⸗ 


haften Plänen und Abſichten umging. O'Con⸗ 


nor wollte noch einmal das argloſe Mädchen 

warnen und ihm in klaren, deuklichen Worten 

die furchtbar drohende Gefahr ſchildern. 
Auf einem wenig beſuchten Pfade, der rings 


um das Dorf und den Pfarrgarten führte und 


i nicht ge⸗ 
wöhnt, das Herzogthum als eine ausgequetſchte 


— 
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fertigt. 


ER: 


ſchenke behandeln wollen; fühlen Sie es als ein 


Danaergeſchenk? Der Koͤnig von Preußen und 


feine Minifter find keine Danger (Große Heiter⸗ 
keit) die zu fürchten wären und das können Sie 
doch auch nicht befürchten, daß der König von 
Preußen dies Land nur deshalb los werden will, 
um fünf ritterſchaftliche Abgeordnete in dies Haus 
hineinzuſchmuggeln (Heiterkeit). 

Abg. Hanſen befürwortet die Vereinigung 
des Herzogthums mit der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein und überreicht dem Abg. Virchow eine 
Karte, damit derſelbe ſeine geographiſchen Kennt⸗ 
niſſe in Bezug auf die Lage Lauenburgs rektifi⸗ 
ziren und ſich überzeugen könne, daß letztere nicht 
für den Anſchluß an Hannover ſpreche. 

Abg. Dr. Virchow dankt dem Vorredner 
für das Geſchenk, welches er ſeinem Archive ein⸗ 
verleiben werde meint aber, daß die Karte nicht 
vollſtändig ſei, denn es fehle ein Stück an der⸗ 
ſelben (Heiterkeit) und verwahrt ſich alsdann 
dagegen, daß man aus den Worten des Reichs, 
kanzlers den Schluß ziehe, als ob er, Redner, ir⸗ 
gend wie gegen die Decorporirung Lauenburgs 
aufgetreten ſei, im Gegentheil habe er immer für 
eine ſolche plaidirt, die Polemik des Miniſter⸗ 
präſidenten ſei deshalb eigentlich garnicht gerech⸗ 
Am wenigſten aber treffe die Behaup⸗ 
tung zu, gegen welche er beinahe den Schutz des 
Präſidenten angerufen haben würde, daß Red⸗ 
ner ſich aus dem zu annektirenden Landestheile 
Stimmen extrahiren wolle. Seine Informati⸗ 
onen gründeten ſich nicht auf die allerdings et⸗ 
was banbaſtiſche Reſolution der Volksverſamm⸗ 
lung, die möglicherweiſe auch als Ausdruck des 
bier jo ſehr gerühmten Lokalpatriotismnus auf⸗ 
gefaßt werden könne, ſondern auf Informatio⸗ 
nen, die Privatkreiſen entſtammten. Jene Volks⸗ 
verſammlung habe er nicht zu vertreten, wohl 
aber glaube er Recht zu haben, wenn er auf 
die Stimmen des Landes Gewicht, lege, und wei⸗ 
ter beabſichtige feine ausgeſprochene Abſicht nichts, 
als dieſen Stimmen Zeit zu laſſen, ſich zu äu⸗ 
Bern. Die Schlüſſe, die der Miniſterpräſident aus der 
Haltung des Hauſes in der Konfliktszeit gezo- 
en, müſſe er, Redner, entſchieden zurückweiſen. 

ie damalige Majorität habe ſich der damaligen 
Politik, die fie vertreten, nicht zu ſchämen. Das 
mals habe das Miniſterium aus impotenten Ele⸗ 
menten beſtanden. Als das Haus die Regierung aus ih⸗ 
rer Impotenz aufrüttelte, da konnte es nur da an⸗ 
knüpfen, wo die preußiſche Politik aufgehört 
hatte. Habe doch der Minifterpräfident auf der 
Londoner Konferenz noch auf demjelben Boden 
geſtanden. Dieſer Weg ſei ſpäter nicht verfolgt; 
das Haus habe den neuen Weg aceeptirt, aber 
deshalb ſei die Stellung des Hauſes während 
der Konfliktszeit nicht unfruchtbar geweſen, we⸗ 
der für die Politik des Miniſteriums, noch für 
das geſammte Deutſchland. Das Abgeordneten 
haus ſei vorangegangen, ſowohl gegen Dänemark, 
als auch gegen Oeſterreich; das bleibe ein ehren⸗ 
des Denkmahl für daſſelbe. Indeſſen habe dieſe 
ganze Sache mit Lauenburg nichts zu thun und 
der Herr Miniſterpräfident hätte ſich deshalb 
dieſe Ausführungen erſparen können. Geſchenke 
nehme das Haus übrigens nicht an. Auch könne 


er nicht anerkennen, daß der Herzog ſich in der 


Lage befindet, das Herzogthum zu verſchenken, da 
das Herzogthum nicht in regelmäßigen Beſitz 
übergegangen und die Perſonalunion keine recht⸗ 
liche ſein. Im Uebrigen befinde er ſich heute 
noch nicht in der Lage, verſichern zu können, ob 
er nicht noch in der letzten Leſung dieſe oder 
jene Bedenken werde aufzuſtellen haben. Er 
werde ſich aber möglichſt bemühen, über alle die 
Fragen, die perſönliche Verhältniſſe berühren, 
hinwegzugehen und nur ſtaatsrechtliche Fragen 
berühren (Beifall links). 
Miniſterpräſident Fürſt Bismarck: Ich 
laube es war überflüſſig die conſequente Stel⸗ 
ung des damaligen Abgeordnetenhauſes zu recht⸗ 
fertigen; ich habe mich ſo ſehr in die Ideen von 
damals eingelebt, daß ich demſelben für die Ent⸗ 
ſchiedenheit mit welcher es das, was es für recht 
hielt, vertreten hat, meine volle Achtung zolle. 


kürzer als die übrigen war, begab er ſich in den 
Wald. Als er gedankenvoll ſo dahinſchritt und 
eben aus einem hohen Heckenweg bervortrat, ſah 
er in einiger Entfernung vorſichtig einen Mann 
an den Zäunen entlang ſchleichen und als er den 
Pfarrgarten erreicht, ſchnell über die hohe Ein⸗ 
friedigung in denſelben hineinſpringen. Sein 
geübtes Auge erkannte bald in dieſem Eindring⸗ 
ling ſeinen Kameraden Philipps, der offenbar 
eine heimliche Zuſammenkunft und Unterredung 
mit ſeiner Geliebten ſuchte, da er auf ſo ver⸗ 
ſtecktem Wege zu ihr ging. 

Wuth und Zorn flammten in O'Connor 
auf; allein was konnte er thun? — Sein erſter 
Entſchluß war, Philipps nachzueilen — Mr. Ho» 
ward von Allem, was er wußte und vermuthete, 
in Kenntniß zu ſetzen, damit dieſer den Capitän 
zu einer Erklärung zwingen konnte. Bei einiger 
Ueberlegung jedoch ſah er ein, daß dies unmoͤg⸗ 
lich war, denn er hatte am Morgen Alice ge⸗ 
lobt, ihren Vater nicht wiſſen zu laſſen, daß er 
ſie liebe, ſich um ihre Hand beworben, ſie ihn 
aber abgewieſen. Ihm blieb alſo nichts übrig, 
als Norah, die Zigeunerin, von Allem in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen und ihren Rath iu dieſer für ihn 
fo wichtigen Angelegenheit zu hören. 

Von Eiferſucht gequält, eilte er weiter und 
erreichte auch bald den Wald, wo er Jene ſchon 
an der bezeichneten Stelle fand. Ihr ſcharfes 


Auge hatte ſchon aus der Ferne ſeine ungewöhn⸗ 


liche Aufregung entdeckt, und als er näher ge⸗ 
kommen, fragte ſie, ihn forſchend betrachtend: 


„Was iſt geſchehen, Major? Was konnte Euch 


ſo um Ruhe und Faſſung bringen?“ 


Ich konnte nicht ſagen, wohin die auswärtige 
Politik ſchließlich hinauskommen würde und hätte 
ich es ſagen können, ſo hätte man mir antwor⸗ 
ten könnnen: Uns ſteht das verfaſſungsmäßige 
Recht höher als die auswärtige Politik. — Ich 
glaube Sie werden mir gerechter Weiſe das 
Zeugniß nicht verſagen können, daß ich meiner⸗ 
ſeits in den zehn Jahren, die ſeitdem ins Land 
gegangen find, ſelbſt in gerechter Diskuffion an 
den damaligen Konflikt nie erinnert habe; ich 
habe alle Feindſchaften von damals vergeſſen 
und mir die volle Verföhnung der Landsmann⸗ 
ſchaften und der Vaterlandsliebe ſubſtituirt, wenn 
mir auch nicht von allen Seiten in gleichem 
Maße entgegentreten worden iſt. Ich habe nicht 
das Bedauern ausſprechen wollen, daß der Abg. 
Virchow mir damals gegenüberſtand, ſondern, 
daß er mir noch gegenüberſteht, nicht blos ſach⸗ 
lich, ſondern prinzipiell und wie ich glaube, ſo⸗ 
gar perſönlich in einer Art, die ich in keiner 
Weiſe verdiene. Es gehört jetzt noch ein Landſtrich 
zu Lauenburg, der hin und wieder durch die 
Oberelbe unterbrochen wird. Ich möchte noch in 
Bezug auf die Juſinuation, die in den Reſolutionen 
gelegen haben, daß nämlich eine Verſchlechterung 
der lauenburgiſchen Finanzen ſtattgefunden, Eini⸗ 
ges bemerken. Die lauenburgiſchen Finanzen 
find außerordentlich gut, fie werden auch Weber 
ſchüſſe ergeben, abgeſehen von dem großen Ver⸗ 
mögen, was dem Kreiſe als ſolchem zugebilligt 
wird. Es iſt das ein um ſo günſtigeres Zeug⸗ 
niß für die Verwaltung, als Lauenburg bekannt⸗ 
lich von der Reichsgeſetzgebung ziemlich ſtiefmüt⸗ 


terlich behandelt worden iſt. Lauenburg hatte 


einen Elbzoll und einen Tranſitzoll, der, wenn 
ich nicht irre, 140,000 Thlr. eintrug für dieſes 
kleine Ländchen. Beides wurde bei der Herſtellung 
des Norddeutſchen Bundes ohne jede Entſchädi⸗ 
gung aufgegeben und dadurch die Finanzen des 
Landes allerdings umſomehr in Verlegenheit ge⸗ 
brucht, als Lauenburg ſchon kurzvorher unerwar⸗ 
teter Weiſe die Schuld von 2½ Million dä⸗ 
niſcher Thaler, die Preußen aus dem Gaſteiner 
Vertrag zu zahlen hatte, auf ſeine lauenburgi⸗ 
ſchen Staatseinahmen übernommen hatte, und 
dafür 85000 Thlr. jährlich aufzuwenden hat, 
bis ſie getilgt ſein wird. Es kam alſo auf das 
kleine Land ein plötzlicher Ausfall von 220,000 
Thlr. jährliche Einnahmen. Der Miniſterprä⸗ 
ſident berührt ſodann noch am Schluſſe ſeiner 
Rede die ihm gewährte Dotation aus den Lau⸗ 
enburgiſchen Beſtzunzen, welche ihm im Lande zum 
Vorwurf gemacht wird, und bemerkt, daß er für 
dieſelbe nur Sr. Majeſtät dem Könige zum 
Dank verpflichtet ſei, der ſie aus ſeinem eigenen 
Vermögen ihm überwieſen habe. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen der Abgg. 
Dr. Lutteroth und Hanſen wird die Discuſſion 
Glenoſen und $ 2 ſowie die übrigen 88 des 

eſetzes unverändert genehmigt. 

III. Erſte und zweite Berathung des Ver⸗ 
trags zwiſchen Preußen, Altenburg und Bremen 
wegen künftiger Unterhaltung der Schifffahrts⸗ 
zeichen auf der Unterweſer. 

Nach kurzer Diskuſſion wird auf den An⸗ 
trag des Abg. Dr. Hammacher die Vorlage an 
> len zur Vorberathung über⸗ 
wieſen. 

IV. Erſte und zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs betreffend die Auflöfung des Lehn⸗ 
verbandes in der Provinz Weſtpfahlen. 

Derſelbe wird en bloc genehmigt. 

Es folgen: 

V. Peſitonsberichte. Eine große Anzahl 
von Petitionen, welche ſich auf Gehaltsverbeſſe⸗ 
rungen beziehen, wird auf den Antrag der 
Budgetkommiſſion durch Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung erledigt. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. 

Tagesordnung. 

Petitionen und Bericht der Kommiſſion 
über die auszuführenden Staatsbauten, für 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Schluß 3%, Uhr. 
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„Ich fürchte, Norah, ich werde noch wahn⸗ 
ſinnig!“ antwortete er in dumpfem Ton. „Bis 
jetzt babe ich nicht die Qualen unerwiederter, 
hoffnungsloſer Liebe gekannt — die der Gedanke 
mir noch unerträglicher macht, daß mein Glück 
durch einen Elenden zerftört, ohne deſſen Ein⸗ 
fluß mir der Beſitz des einzigen Herzens, das 
ich je begehrt, gewiß geweſen wäre!“ 
4 855 habt Ihr Philipps geſehen?“ fragte 

orah. 

„Ja, und ihn entlarvt. Eure Worte ſind 
leider wahr genug geweſen, er betrachtet Dieje⸗ 
nige, die ich ſo heiß liebe, für die jetzt mein 
Herz blutet, als ein werthloſes Spielzeug, das 
er bei Seite wirft, ſobald es ſeinem Geſchmack 
nicht mehr zuſagtl“ 

„Ja, und der Untergang dieſes Mädchens 
wird ihm gelingen“ 

„Nein, nein, ich will ſie warnen, ihn der 


Wahrheit getreu ihr ſchildern, und hilft dies 


Alles nicht, ihn unſchädlich zu machen ſuchen.“ 

„Erſteres würde ganz vergeblich ſein und 
könnte wohl Euer zweites Vorhaben den Glanz 
einer geknickten Blume herſtellen, wenn einmal 
dieſer dahin iſt?“ 

„Aber ich kann Streit mit ihm ſuchen — 
ihn vor Aller Augen ins Angeſicht ſchlagen, 
daß er gezwungen iſt, mich zum Zweikampf zu 
forden!“ 1 

„Und was würde das nützen?“ fragte ruhig 
die Wahrſagerin. „Als Feigling wird er ſuchen, 
ſich dem Zweikampf zu entziehen. Ihr aber wür⸗ 


det durch Eure Handlungsweiſe der Welt nur 


verrathen, daß Eure Werbung vergeblich gewe⸗ 


Heutſchland. 


Berlin, den 5 April. Wenn man den 
bisherigen Verſicherungen Glauben ſchenken 
dürfte, ſo würde allerdings die Ablehnung der 
Regierungsvorlage in Betreff der Halle⸗Sorau⸗ 
Gubener Eifenbahn ſchon jetzt entſchieden fein. 
Bis nach den Oſterferien kann aber noch viel 
Waſſer den Berg hinablaufen. — Auch die 
heutige „Prov. Corr.“ beſchäftigt ſich mit dieſer 
Frage und ſucht für die Vorlage Propaganda zu 
machen. Sie ſagt: Die Bahn Halle⸗Sorau⸗ 
Guben bildet einerſeits in der Richtung auf 
Halle ein Glied der großen, von der ruſſiſchen 
Grenze über Inſterburg, Thorn, Poſen, Guben, 
Halle, Nordhauſen, Northeim, Oberhauſen in 
das Rheiniſch⸗Weſtphäliſche Kohlenrevier und bis 
zur holländiſchen Grenze führenden Verkehrslinie, 
ſowie auch der von Oſten über Kaſſel, Frankfurt 
nach Süddeutſchland führenden Route, anderſeits 
in der Richtung auf Leipzig ein Glied der ſäch⸗ 
ſiſch⸗polniſchen und ſäch ſiſch⸗ſchleſiſchen Verkehrs⸗ 
linien. Der Staat iſt an den bezeichneten Rou⸗ 
ten ſowohl mit ansgedehnten Strecken der 
Staatsbahnen als auch durch ſeine finanzielle 
Betheiligung an der oberſchleſiſchen Bahn erheb⸗ 
lich intereſſirt. Die Uebernahme der Verwaltung 
der Halle-Sorau-Öubener Bahn durch den Staat 
gewährt ihm die für ſeine finanziellen Intereſſen 
ſchwer wiegende Möglichkeit, den Durchgangs⸗ 
verkehr auf jenen großen Routen zu verſtärken 
und insbeſondere der Halle⸗Kaſſeler Bahn den 
ihr gebührenden Autheil an dem Durchgangs- 
verkehr zwiſchen dem Weſten und Oſten zu 
ſichern. Wenn der Betrieb und die Verwaltung 
der Bahn gleichzeitig dauernd dem Staate über⸗ 
tragen werden, glaubt daher die Staatsregierung 
mit Rückſicht auf die für den Staat erwachſen⸗ 
den erheblichen Vortheile das mit der Zinsga⸗ 
rantie verbundene Riſiko übernehmen zu können. 

— Der Bericht der IX. Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes über den Entwurf einer We⸗ 
geordnung, erſtattet vom Abg. Wiſſelink, iſt 
jetzt im Druck erſchienen. Zu demſelben iſt noch 
ein Nachtragsbericht der XII. Commiſſion des 
Hauſes vorbehalten. Die Commiſſion hat ihre 
Aufgabe in Gegenwart des Regieruugscommiſſar 
Geh. Rth. Schultz in 9. Sitzungen und 2 Le⸗ 
ſungen erledigt. Sie hat die Regierungsvorlage 
mehrfach geändert und auch von den vorjähri⸗ 
gen Beſchlüſſen abweichende Aenderungen vor⸗ 
genommen. Sie empfiehlt dem Entwurfe in 
der abgeänderten Faſſung zuzuſtimmen und fol⸗ 
gende Reſolution anzunebmen: Die Königliche 
Staatsregierung zu einer ſchleunigen Reviſion 
der zur Zeit für die Anlage und den Ausbau 
von Chauſſeen geltenden Normativbeſtimmungen 
aufzufordern, damit die neuen Beſtimmungen 
möglichſt gleichzeitig mit der Wegeordnung zur 
Publikation gelangen. Der Regierungs ⸗Com⸗ 
miſſar hatte gegen dieſe Reſolution keinen Wi⸗ 
derſpruch 1 Schließlich beantragt die 
Kommiſſion eine Anzahl von Petitionen durch 
dieſen Beſchluß für erledigt zu erachten; 
eine Petition welche ſich auf die Verordnungen 
über den Verkehr auf den Kunſtſtraßen bezieht, 
der Staatsregierung zur Erwägung zu überwei ⸗ 
jen, und einige Petitionen an die Petitionscom⸗ 
miſſion und an die Commiſſion für Berathung 
der Städteordnung zu überweiſrn. 

— Emmerich, 1. April. Geſtern Ab end 
trug ſich, wie die „Köln. Velksztg.“ berichtet, 
zwiſchen Rees und Grieth auf dem Rheine ein 
entſetzliches Unglück zu. Das von Emmerich 
kommende Paſſagierboo: „König“ der Köln⸗Düſ⸗ 
ſeldorfer-Geſellſchaft wurde von einem thalwärts 
fahrenden Schraubendampfer welcher zwei bela⸗ 
dene Schiffe ſchleppte, angerannt ſo daß es 
buchſtäblich faſt durchſchnitten wurde und ſofort 
ſank. Auch der Schlepper erhielt ſo erhebliche 
Beſchädigungen, daß er zu Grunde ging. Die 
angehängten Laſtſchiffe ſollen ebenfalls geſunken 
fein. Leider find viele Meuſchenleben dieſer Ka⸗ 
taſtrophe zum Opfer gefallen: die Zahlangaben 
variren indeß ſehr. Vom Paſſagierboote ſollen 
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nur Wenige gerettet fein; ein Kahn, in den drei⸗ 
zehn Perſonen geſprungen waren, ſchlug um. 
Wie es heißt, hat man bereits neun Leichen 
aus dem Waſſer gezogen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 4. April. Die N 
Fr. Pr. berichtet: „Seit acht Tagen herrſcht in 
der Herzegowina Waffenruhe. Wir ſelbſt haben 
die erſte Nachricht darüber gebracht, ohne alle 
Zweifel an ihrer Richtigkeit unterdrücken zu kön⸗ 
nen. Wir waren ziemlich überraſcht als aus 
Raguſa die Meldung kam, es jet dort ein Waf⸗ 
fenſtilltand zwiſchen den Türken und Inſurgen⸗ 
ten auf vierzehn Tage zu Stande gekommen. 
Im Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes liegt die 
Anerkennung desjenigen, mit dem man ihn ein⸗ 
geht, als kriegführende Macht. Wir wunderten 
uns nicht wenig, daß die Pforte ſich her⸗ 
beigelaſſen habe, in eine ſolche indirekte Aner⸗ 
kennung zu willigen, und wir wurden noch miß⸗ 
trauiſcher, als der Peſter Lloyd die Raguſaner 
Vereinbarung in Abrede ſtellte. Allein wir 
waren trotzdem genau unterrichtet, wie ſich heute 
zeigt. Allerdings hat einer der In ſurgentenfüh⸗ 
rer vierundzwanzig Stunden nach der Zuſam⸗ 
menkunft in Raguſa der Verſuchung nicht wi⸗ 
derſtehen können, einem Transport Schlachtvieh 
den nächſten Weg nach ſeinem Lager zu zeigen, 
aber der Waffenſtillſtand iſt trotzdem eine That⸗ 
ſache. Bis zum 10. d. M., bis nächſten Mon⸗ 
tag alſo, bleibt in der Herzegowina die Kugel 
im Rohr, der Handſchar in der Scheide.“ 

Von Intereſſe dürfte für die Kriegslage in 
der Herzegowina ferner eine Notiz der wohl⸗ 
unterrichteten „A. A. 3.“ ſein, derzufolge zwi⸗ 
ſchen Serbien und Montenegro eine gegenſeitige 
Vereinbarung für den Fall eines Krieges getrof- 
worden in, dahin gehend, daß ein gleichzeitiges 
Einſchreiten beider Staaten erfolgen ſoll, wenn 
türkiſcherſeits der Angriff auch nur auf Einer 
Seite geſchehen werde. 

Salzburg, 4. April. Der Kardinal Tar⸗ 
nozy iſt heute Nachmittag geſtorben. 

Ra guſa, 4. April. Nach Meldungen aus 
ſüdſlaviſcher Quelle haben die Inſurgenten für 
Niederlegung der Waffen folgende Forderung ges 
ſtellt: Entfernung der türkiſchen Nizamtruppen 
Lebensmittel auf ein Jahr, Material zum Wie⸗ 
deraufbau ihrer Wohnungen, das Recht, Waffen 
zu tragen und die Garantie der Großmächte. 

Frankreich. Paris. Nachdem die Repu⸗ 
blikaner nach ihrer Meinung die Aufhebung der 
Belagernng ſtcher erzielt haben, beginnt die Agi⸗ 
taticn zunächſt gegen daß Maires⸗Geſetz, deſſen 
Aenderung hauptſächlich dahin gerichtet wird, 
daß die Regierung nicht mehr berechtigt ſein 
ſoll dieſelben aus der Zahl der Munizipalbeamten 
zu wählen 

Das „Journal offlziel“ publizirt ein Dekret, 
welches den Termin für die Eröffnung der inter⸗ 
nationalen Weltausſtellung in Paris auf den 1. 
Mai 1878 anberaumt. — Daſſelbe Journal ver⸗ 
öffentlicht das Geſetz betreffend die Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes in den noch übrigen 
vier Departements. n 

— Verſailles, 4. April. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer theilte der Mini⸗ 
ſter des Innern, Ricard mit, daß das „Journal 
offiziel“ morgen das Geſetz über die Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes veröffentlichen werde. 
— Die Budgetkommiſſion hat Gambetta zum 
Vorſitzenden gewählt 

Großbritannien London, 4. April. 
Die Große Jury des Central⸗Kriminal⸗Gerichts⸗ 
hofes hat ſich für Erhebung der Anklagen gegen 
den Kapitän der „Franconia“, Ferdinand Keyn, 
ausgeſprochen. Die Verhandlungen der Aſſiſen 
beginnen vorausſichtlich morgen. 

Türkei. Während die Diplomatie fortwäh⸗ 
rend ihre Erfolge in Betreff Beruhigung der in⸗ 
ſurpirten Provinzen herausſtreicht und alle Welt 
glauben machen möchte, die orientaliſche Frage 
ſei für diesmal abgethan, iſt nach ruſſiſchen 
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ſen und Ihr einen glücklichen Nebenbuhler habt! 
Nein, nein, O'Connor das geht nicht! — 
Habt Geduld und überlaßt mir die Sorge für 
Alice Howard und ich verſpreche Euch, daß ich 
mit der Angſt einer Mutter über ſie wachen 
und, wenn menſchenmöͤglich, Schande und Elend 
von ihr abwenden will!“ 

„Schande und Elend!“ wiederholte lang⸗ 
ſam und ſchaudernd der Offizier. „Ja, Norah, 
wacht über Alice Howard, die arme Verblendete, 
die jetzt in den Armen ihres Verſuchers ruht 
und deſſen Liebesworten lauſcht! — Doch ich 
will nicht mehr daran denken, es konnte mir 
den Verſtand rauben. — Laßt mich daher 
wiſſen, was Ihr mir zu ſagen habt und wes⸗ 
halb Ihr meine Anweſenheit begehrt?“ 

„Ich wollte Euch einiges aus meinem Le⸗ 
ben erzählen — —“ 

„So ſprecht, damit ich wenigſtens auf An⸗ 
genblicke Alice Howard vergeſſe.“ 

Die Zigeunerin warf einen faſt ängſtlichen 
Blick durch den Wald, vermochte aber, ſoweit 
ihr Auge reichte, kein menſchliches Weſen zu 
entdecken. Als dies geſchehen, ließ ſie ſich auf 
den Raſen nieder, deutete ihrem Gefährten an, 
ein Gleiches zu thun und begann alsdann ihm 
ihre Geſchichte zu erzählen. a 

„Meine erſten Kindheitserinnerungen füh⸗ 
ren mich ſtets in ein Zigeunerlager zurück, wo 
ich als kleines Mädchen bei meinen Eltern gewe⸗ 
jen bin, von denen ich jedoch mich nur meiner Mutter 
entſinne, die erſt ſpäter geſtorben ift, von meinem 
Vater aber keine deutliche Vorſtellung mehr habe. 


Oft noch fallen mir Einzelheiten unſeres damaligen 
Wanderlebens ein; ich weiß, daß wir bald in 
Hütten und Scheunen wohnten, bald unter ho⸗ 
hen Bäumen im Walde bivouakirten, während 
auf unſern Reiſen ich in einem Korbe an der ei⸗ 
nen Seite unſeres kleinen Pferdes und als 
Gleichgewicht an der andern Seite ein ſolcher 
voll Holz hing. 

„In meiner weiteren Lebensgeſchichte finde 
ich mich in dem Hauſe des Parkhüters eines rei⸗ 
chen Edelmannes, deſſen kinderloſe Gemahlin 
mich zufällig auf den Armen meiner Mutter ge⸗ 
ſehen und, von meiner ungewöhnlichen Schoͤn⸗ 
beit entzückt, ſogleich entſchloſſen war, mich zu 
adoptiren. Anfänglich, ich erinnere mich noch 
deutlich, ward es mir ſchwer, mich an die ges 
regelte Lebensweiſe im Haufe des gräflichen Die⸗ 
ners zu gewöhnen, ich ſehnte mich nach der grö⸗ 
ßeren Freiheit zurück, an die ich ſeit meiner 
Kindheit gewöhnt war, und nur die größte Nach⸗ 
ſicht meiner Hauszenoſſen beſiegte meine Ab⸗ 
neigung gegen die enge Wohnung, in der ich le⸗ 
ben mußte. Die Gräfin hatte mit meiner Mut⸗ 
ter eine Uebereinkunft getroffen, nach welcher 
fie mich zweimal im Jahre beſuchen durfte; fe⸗ 
desmal aber, wenn fie ſchied, gehörte ihre ganze 
Autorität dazu, mich zum Bleiben zu bewegen, 
da ich gewöhnlich flebentlichſt bat, mich aus der 
Gefangenſchaft, wie ich meinen neuen Aufent⸗ 


halt nannte, zu befreien. 
Fortſetzung folgt.) 


mäßigter Preiſe und auch im Termingeſchäft ver 
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Lerchenfalke (Falco subbuteo)ftellt namentlich den 


Nachrichten bie Angelegenheit jetzr bedrohlicherer 
Art denn je zuvor. So meldet die „Agenee 
ruſſe“ vom 4. aus Petersburg: „Trotz des glück⸗ 
lich abgeſchloſſen Waffenſtillſtandes bleibt die 
„Situation im Allgemeinen eine eher gedrückte. 
Die Pforte in ihrer Trägheit überläßt es den 
Kabinetten allein zu beruhigen, ohne ſie durch 
Ausführung der Reformen zu unterſtützen, ſon⸗ 
dern befördert eher durch Rückwirkung das Wie⸗ 
deraufleben des muſelmänniſchen Fanatismus. 
Die geſtern von „Ruſſky Mir“ telegrapiſch ge: 
meldeten Niedermetzelungen beſtätigen ſich. Die 
Chriſten ergreifen Repreſſalien; 5000 Inſurgen⸗ 
ten drangen in den Bezirk Bihacs⸗Trawnik ein 
und das ift von beſonderer Wichti gkeit beim 
Eintritt des Frühlings.“ — Was es mit dem 
Eingang dieſer Depeſche erwähnten „glücklich 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande“ auf ſich hat, 
erſteht man aus dem weiteren Inbalt dieſer 
Depeſche ſelbſt. Die Türkei fährt in ihren An⸗ 
ſtrengungen, Truppen zuſammen zu ziehen, 
fort. In di ſer Beziehung theilt der „Ruff. 
Invalide“ aus Aſien mit, die türkiſche Regie⸗ 
rung, von der Fortdauer der freundſchaftlichen 
Beziehungen zu Rußland überzeugt, habe auf 
der ganzen Ausdehnung der Grenze der aſiati⸗ 
ſchen Türkei mit dem ruſſiſchen Gebiete ſüdlich 
des Kaukaſus nicht mehr als 6 Bataillone ges 
laſſen, die übrigen Truppen aber nach Europa 
geſchafft zum Kampf mit den Slaven der Bal« 


kanhalbinſel. 

Griechenland. Athen, 4. April. Der 
der Trinacria⸗Geſellſchaft gehörige Dampfer 
„Agrigento“ iſt geſtern bei Cap Malca auf der 
Fahrt nach Brindiſi mit dem engliſchen Dampfer 
„Byltoncaſtle“ zuſammengeſtoßen und ſogleich 
geſunken, mit 33 Perſonen und werthvollen 
Poftiendungen. Der deutſche Geſandte v. Ras 
dowitz war vorher mil einem griechiſchen Dampfer 
abgereiſt. 


Provinzielles. 


D Briefen 5. April (O. C.) Der geſtern 
bier ſtattgefundene Vieh- und Pferdemarkt über⸗ 
traf alle bisherigen an Auftrieb, denn nicht 
allein der große Marktplatz, ſondern auch ſämmt⸗ 
liche Nebenſtraßen waren vollgeſtellt; es wurde 
im Allgemeinen auch viel gehandelt. Hinſichts 
der Beackerung der Ländereien iſt bereits eine 
rege Rührigkeit bemerkbar, hoffentlich wird die- 
ſelbe nicht mehr unterbrochen werden; indeſſen 
auf ſtrengem Boden iſt dies wegen der großen 
Näſſe noch unmöglich. — Die Inſtleute zu 
Landen ſind durch den Wechſel in der Heir⸗ 
ſchaft neu ermuthigt, denn nachdem ſie früher 
ſogar das Nothdürfligſte, Brennmaterial, ent 
behren mußten, iſt jetzt ſowohl für dieſes, wie 
auch für Lebensunterhalt, aber auch für baare 
Löhnung bereits hinlänglich geforgt; es war aber 
auch die höchſte Zeit. — Der bisherige Pleba⸗ 
neipächter auf Pleba ken iſt nach Hinterlaſſung 
vieler Schulden ſpurlos geworden. Sein ſämmt⸗ 
liches Mobiliar und todtes Inventarium iſt 
geſtern durch die hieſige Volksbank, welcher er 
2000 Thaler ſchuldet, in öffentlicher Auktion 
verkauft worden. Der Erlös wird wohl der 
Volksbank theilweſſe entzogen werden, indem ber 
reits früher auf die Gegenſtände verſchiedene 
Arreſte verfügt waren. Der Getreidchändler 

A., welchem er wohl 100 Thaler ſchul⸗ 
dete, entblödete ſich nicht, im Winter bei der 

ſtrengſten Kälte den armen Schafen ihrer Win⸗ 
terbekleidung zu berauben, indem er ſie ſcheeren 
ließ. Dies grenzt ſchon mehr an Thierquälere:, 

— In Lautenburg hat der Vorſchußverein 

ſeine Liquidation bei Gericht angemeldet, was 
eine große Aufregung im ganzen Städtchen ver. 
urſacht, da mancher der Theilhaber ſeinen Ruin 
erwarten mag. Man giebt der Geſchäftsfüh⸗ 
rung die Schuld an der Kataſtrophe. 

— Von Konitz wird das Falliſſement der 
Firma Meyer Neumann, eines großen Holz- u. 
Getreidegeſchäfts gemeldet. 

Poſen, 5. April. Geſtern Mittag 1½ Uhr 
verſtarb nach langer Krankheit der erſte Präſi⸗ 
dent des hieſigen Appellationsgerichts Graf Her⸗ 
mann Schweinitz im Alter von 78 Jahren. Der 
Verſtorbene bat vor einigen Jahren fein 50jäb⸗ 
riges Dienſtjubiläum gefeiert und erfreute ſich 
damals noch einer großen kö perlichen und geiftie 
gen Rüſtigkeit. Seitdem nahmen ſeine Kräfte 
ab und ſchon ſeit längerer Zeit war er von ſei⸗ 
nem Amte beurlaubt. 

Cho dſcheſen, 4 April Der Stadthaupt⸗ 
faffen- Buchhalter Herr Julius Dembek aus 
Bromberg ift geſtern von der hieſ. Stabiverord» 
netenverſammlung zum Bürgermeiſter gewählt 
worden. (Poſ. Ztg.) 
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Verſchiedenes. 


—Jagd⸗ und Vogelſchutz. (Schluß.) Von den 
Vierfüßlern ſind es Fuchs, Katze, Marder, Iltis, 
Wieſel, Igel und Ratte, die mehr oder weniger 
der Vogelwelt verderblich werden. Von dieſen 
find aber Wieſel und Igel als Mäuſevertilger 
unbedingt zu ſchonen. Wo die Mäuſeplage zu 
ſtark geworden, hat man auch wohl die Füchſe 
bezen zu müſſen geglaubt. Von den übrigen 
vierfüßigen Räubern iſt nicht viel Gutes zu 
ſagen, und dürften namentlich die in den Gärten 
und Feldern ſich herumtreibenden Katzen ſtets 
wegzuſchießen ſein, da ohnehin derartige Herum⸗ 
treiber nie wieder zu häuslichen Mauſekazen 
werden. — Unter den gefiederten Räubern ſind 
der Habicht (Astur palumbarius) und der Sperber 
(Nisus commun is) die ſchädlichſten. Der Wan 
derfalfe (Hierofalco peregrinus) iſt ein gefähr⸗ 
licher Feind der Tauben und Rebhühner, der 


Lerchen und Schwalben ſehr nach. — Von den Weihen, 
die nur ſitzende Thiere erbeuten, iſt die Korn⸗ 
weihe (Cirus pygarus), weil ſie eine große An⸗ 
zahl von Mäuſen vertilgt, zu ſchonen; doch 
richtet fie auch vielen Schaden unter den Reb⸗ 
hühnern an. Die Rohrweihe (Cirus rufus) 
wird dem Waſſergeflügel, insbeſondere den 
wilden Enten hoͤchſt verderblich. Der Königs⸗ 
Milan oder die Gabelweihe (Milous regulus) 
gilt hauptſächlich als Feind des jungen Haus⸗ 
geflügels. Sie alle verdienen keinen Schutz. 
Deſto mehr verdienen einen ſolchen die Buſſarde. 
Obſchon der Mäuſebuſſard (Buteo vulgaris) 
nicht mit Unrecht von den Jagdliebhabern be⸗ 
ſchuldigt wird, auch Rebhühner und junge Ha⸗ 
fen zu rauben, jo kann durch eine ſolche verein, 
zelte Frevelthat das Verdienſt dieſes Vogels nicht 
geſchmälert werden, das derſelbe ſich durch Ver⸗ 
tilgung unzähliger Mäuſe, ſowie durch den Ver⸗ 
zehr von Hamſtern, Ratten und ſchädlichen Kerb- 
thieren um die Landwirthſchaft erwirbt. Die 
Rebhühner und Haſen, die dem Buſſard zur 
Beute fallen, werden regelmäßig kranke und er⸗ 
mattete Stücke ſein. Das geſunde Rebhuhn, 
der geſunde Haſe weiß dem plumpen Raub⸗ 
vogel ſich rechzeitig zu entziehen und während 
des Winters, wo Hunger und Entkräftung das 
kleine Wild matt und die Raubvögel beutegie⸗ 
riger und weniger wähleriſch macht, verweilt der 
Buſſard nicht bei uns. Der Landwirth ſollte 
daher den Mäuſebuſſard ſchützen und hegen, ſo 
viel er kann, ihm namentlich Warten errichten, 
auf die er ſich ſetzen und von denen aus er dem 
Mäuſefang obliegen kann. Dem Landwirth 
ſchadet der Buſſard höͤchſtens durch Vertilgung 
von Maulwürfen, die eine beſondere Lieblin go⸗ 
ſpeiſe von ihm zu ſein ſcheinen. Da, wo es 
überzählig viel Maufwürfe giebt, nützt er aber 
auch in dieſer Richtung. Ueberdies vertilgt er 
auch mit Vorliebe das Hauptfutter der Maul⸗ 
würfe, die Engerlinge. Man fand in dem Vor⸗ 
magen eines Buſſards 49 dieſer ſchädlichen 
Larven. Nach Brehm verbraucht ein Buſſard 
täglich etwa 40 bis 50 Mäuſe. In England 
pflegen einſichtige Landwirthe den Buſſarden 
höhere Standorte zu gewähren, von denen aus 
ſie die Mäuſe beſſer ſehen können, zu dem Zweck 
einzelne Bäume anzupflanzen, beziehungsweiſe 
ſolche ſtehen zu laſſen. Dies Beiſpiel verdient 
auch bei uns Nachahmung. — Der Rauchfuß⸗ 
Buſſard (Anchibuteo Gagopus der allerdings 
nur im Winter zu uns kommt, raubt Rebhühner, 
Hafen und Tauben, iſt daher nicht zu ſchonen 
Der Wespen-Buſſard (Pernis apivorus), der 
mit Vorliebe die Neſtet der Wespen und Hum⸗ 
meln aufſucht, darf da er ſich von Fröſchen, 
Käfern, Raupen N. nährt, als ein überwiegend 
nützlicher Vogel bezeichnet werden Ebenſo iſt 
auch der Thurmfalk (Cerchneis tinunculus) in 
dieſe Kategorie, zu ſetzen, da er gewiſſe Kerb⸗ 
thiere, als Grillen, Heuschrecken, Maikäfer x. mit 
Vorliebe verſpeiſt. 

Mehr noch als die Nützlichkeit dieſer Tag⸗ 
Raubvözel iſt in neuerer Zeit die Nützlichkeit 
der Eulen erkannt worden. Mit Ausnahme des 
ſchädlichen Uhus verdienen alle bei uns vorkom⸗ 
menden Eulenarten unbedingten Schutz Fällt 
auch hin und wieder ein ſchlafender Vogel ihnen 
zur Beute, ſo leiſten doch auch ſie Großes in 
der Mäuſe-Vertilgung und iſt es neben dem 
Waldkauz Wlula aluco), der Waldohreule( Otus 
sylvestris) und der Sumpfrobreule (Otus bra- 
chyotus) namentlich die Schleiereule (Strix 
flanica), die ſich in dieſer Beziehung durch be- 
ſondere Leiſtungen auszeichnet. Der Jäger ſollte 
niemals dieſen ſchönen u. nützlichen Vogel erlegen, 
der Landwirth aber ihn ſorgſam hegen. Ein⸗ 
ſichtige Landwirthe haben deshalb im Hausgiebel 
einen beſonderen Verſchlag als Niſtplatz für die 
Schleiereulen eingerichtet. Nach Lenz genügt es, 
in der Giebelſpitze eine Oeffnung von der Größe, 
wie ſolche für die Tauben üblich iſt, zu machen. 
Die ſoll in einen inwendig angebrachten Kaſten 
führen, der links und rechts einen Niſtplatz hat. 
Auf dieſen darf das Licht des Einganges nicht 
fallen; der Bee muß alſo vom Eingange aus 
durch einen Brettergang einen Fuß tief ins 
Innere des Kaſtens gehen, dort links oder rechts 
ſchwenken und ſo zum Neſte gelangen. Nach dem 
Innern des Hauſes zu muß der ganze Kaſten 
feſt vernagelt ſein, damit ihn keine unbefugte 
Hand öffnen und eine Störung in das behag⸗ 
liche Leben der kteinen Erziehungsanſtalt bringen 
kann. — Nützlich durch das Verzehren zahlreicher 
kleiner und großer Kerbthiere, aber ſchädlich durch 
das Vernichten zahlreicher Bruten der kleinen 
Vögel werden Rabenkrähen, Elſtern, Holzheher 
und Würger: — Was nun die Rabenkrähe 
Corvus corone anlangt, fo bringt dieſelbe dem 
Landmannn doch mehr Nutzen als Schaden. Die 
Staatkrähe Corvus frugilegus iſt zweifellos ein 
hoͤchſt nützlicher Vogel. Von den Würgern ifl 
der große graue Würger (Lanius excubitor) ent⸗ 
ſchieden mehr ſchädlich als nützlich. Der ihm 
in der Färbung ähnliche, aber weit kleinere 
ſchwarzſtirnige (Lanius minor), auch wohl der 
graue Neuntödter genannt, iſt dagegen den Sing⸗ 
vögeln gegenüber als faſt ganz unſchädlich zu 
betrachten. Der rothrückige Würger (Enneoc- 
tonus collurio) und der rothköpfige Würger 
(Enneoctonus rufus) find beide ſchädlich und 
durchaus zu verfolgen. 

Bremerhafen, 3. März. Das Denk: 
mal für die Opfer der Exploſion vom 11. De 
tember v. J. wurde vor einigen Tagen auf dem 
Friedhofe in Wulsdorf aufgestellt. Daſſelbe ift 
8 Fuß hoch und zeigt auf einem Sandſteinpo⸗ 
ſtament ein 3 Fuß hohes Marmorkreuz, deſſen 
Mitte einen Lorbeerkranz trägt. Die Juſchriften 


des Denkmals find auf dem Avers: „Hier ruhen 
in 43 Gräbern die Gebeine Derer, die bei der 
Exploſion am 11. December 1875 ihr Leben 
verloren?, auf dem Reverk: „Schlafet in Frie⸗ 
den! — Für Eure Wittwen und Waiſen ſorgte 
der treue Gott durch liebende Menſchen“, auf 
der rechten Seite: „Das Wort Gottes währet 
ewiglich“, und auf der linken Seite: „Sie find 
nicht todt, ſondern ſie ſchlafen.“ 


Jo kales. 


— Aͤlſchiedsfeier. Anläßlich der bevorſtehenden 
Ueberſiedelung unſeres Mitbürgers, des Herrn Georg 
Hirſchfeld, nach Berlin, der ſich ſtets einer vielſeiti⸗ 
gen Beliebtheit in unſerer Mitte erfreute, haben der 
Rabbiner, die Vorſteher und Repräſentanten der 
Wohlthätigkeitsvereine hieſiger Synagogen⸗Gemeinde 
am Mittwoch, den 5. d. M., demſelben Adreſſen 
überreicht und für den Abend ein gemüthliches Zu⸗ 
fammeufein im Hotel de Sanſſouci veranſtaltet. 
Allerſeits wurden die Verdienſte des Herrn Hirſch⸗ 
feld in aufrichtigſter Weiſe gewürdigt, welches auch 
in zahlreichen Toaſten Ausdruck fand Herr Hirſch⸗ 
feld war tief gerührt von der warmen Theilnahme, 
die ihm gezollt wurde, ſprach dafür ſeinen herzlichen 
Dank aus und erwähnte u. A., daß er es am 
ſchmerzhafteſten empfinden werde, wenn es ihm, wie 
vorausſichtlich, nicht gegönnt ſein dürfte, in der 
großen Stadt für gemeinnützige Intereſſen thätig zu 
ſein. Einige darauf folgende ſcherzhafte Tiſchreden 
bewirkten, daß die ernſte Stimmung in eine heitere 
überging und das Zuſammenſein ſich bis tief in die 
Nacht erſtreckte. Auch die ſtädtiſchen Behörden haben 
dem Herrn Hirſchfeld ſchriftlich ihre Anerkennung 
ausgedrückt. 

— dom Gymnasium in Hakel erzäblt die „Gaz. to⸗ 
runska:“ „Unter Vorſitz des Schulraths Herrn Polte 
fand hier am 1. d. Mts. das Abiturienten⸗Examen 
ſtatt, zu welchem 3 Schüler der Oberprima ſich ge⸗ 
meldet hatten; zwei Deutſche und ein Pole, von de⸗ 
nen einer im Examen durchfiel und das war natür⸗ 
lich der Pole.“ — Das iſt doch eine bewunderungs⸗ 
würdige Urtheilsfertigkeit! 

— Höthige Pflasterung und unnühe Thorſlügel. Das 
ſchon recht ſchlecht gewordene und bei Regenwetter 
die Paſſage mehr hemmende, als fördernde Stein⸗ 
pflaſter unter dem Bromberger Wallthor wird jetzt 
umgelegt und iſt deshalb dieſes Thor für Fuhrwerk 
zur Zeit geſperrt. Ob die Neupflaſterung ſich auf 
die kurze Strecke unter dem Thor beſchränken, oder 
ob ſie weiter ausgedehnt werden ſoll, wiſſen wir 
nicht, wünſchenswerth aber wäre es, ſie bis an das 
innere (altſtädter) Thor fortzuführen, wo das Pfla⸗ 
ſter auch ſchon recht ſchlecht iſt und insbeſondern der 
richtigen Steigung entbehrt, die erforderlich iſt um 
bei Thauwetter im Winter das Waſſer abfließen zu 
laſſen. Wohl der Sperrung wegen ſind nun auf 
einmal die ſchon mehrmals in d. Ztg. beſprochenen 
und beklagten ganz überflüſſigen Thorflügel an der 
Gasanſtalt in Bewegung geſetzt und es iſt eine Rei⸗ 
nigung der durch ſie bisher verdeckten Winkel vorge⸗ 
nommen. Dabei muß man durch den Anblick des 
hinter dieſen Thorflügeln aufgehäuften Schmutzes zu 
der! Erkenntniß gekommen fein, wie unnütz nicht 
bloß, ſondern wie nachtheilig dieſe Flügel für die 
Reinlichkeit und damit für die Geſundheit geweſen 
ſind. Ob man von dieſer Erkenntniß auch zu dem 
Entſchluß gelangen wird, die unnützen Bretter zu be⸗ 
ſeitigen ſteht freilich dahin. Vor etwa 12 Jahren 
erklärte einmal der damalige Min. d. Auf. zu Ber⸗ 
lin im Abgeordnetenhauſe, er habe eine Aufklärung 
über die ſehr auffallende Beſchäftigung eines preußi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffs bloß deshalb Monate zurückgehal⸗ 
ten, weil dieſe Aufklärung in der Preſſe ſo dringend 
verlangt worden ſei. Sollten dieſe verderblichen 
chen Thorflügel etwa auch deshalb ſo lange conſer⸗ 
virt ſein, weil ihre Beſeitigung in der Preſſe drin⸗ 
gend gewünſcht und empfohlen wurde? 

— Amtsblatt. Das von der Königl. Regierung 
herausgegebene Amtsblatt, welches bisher an die 
Adreſſe der katholiſchen Geiſtlichen expedirt wurde, 
ſoll höherer Anordnung zufolge nicht mehr dieſen, 
ſondern den katholiſchen Kirchenvorſtänden unentgelt⸗ 
lich zugefertigt werden. 

— polizeibericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. März 1876 ſind 20 Diebſtähle und 1 Hehlerei 
zur Feſtſtellung, ferner 31 liederliche Dirnen, 13 
Trunkene, 8 Bettler, 18 Obdachloſe und 19 Perſonen 
wegen Straßenſkandals und Schlägerei zur Arreti⸗ 
rung gekommen. 

471 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: 2 Portemonnaies 
mit Geld. 


Jonds- und Produkten - Vörſe. 
Berlin, den 5. April. f 

Goldsp. p. Imperials 1393,00 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 177,00 G. 

do. do. A Stück) — — 
Fremde Banknoten 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,10 bz. 

Die Stimmung für Getreide war heute recht 
gedrückt und die Preiſe haben faſt durchweg eine 
nicht unweſentliche Einbuße erlitten. Beſondere 
Gründe für die vorwaltende größere Verkaufsluſt, 
die vorzugsweiſe ſich durch die Platzſpeculation be⸗ 
thätigte, lagen nicht vor. 

Weizen, loro und auch auf nahe Lieferung, bat 
nur wenig im Werthe verloren, wogegen ſpätere 
Sichten merklich billiger erlaſſen wurden. Gel. 
29000 Ctr. 

Roggen zur Stelle war reichlicher angetragen, 
doch begegnete man nur wenig ermäßigten Forde⸗ 
rungen. Im Terminverkehr waren Abgeber zu Con⸗ 
ceffionen weit geneigter, fo daß die Preiſe zum Theil 
recht erheblich zurückgegangen ſind. 

Hafer loco verkaufte ſich ſchwer trotz etwas er⸗ 


mochten die herabgeſetzten Preiſe keine beſſere Frage 


heranzuziehen. Gek. 4000 Ctr. 

Rüböl hat ſich kaum im Werthe verändert; 
Haltung war ſchließlich feſt. Gel. 600 Ctr. 

Spiritus war etwas billiger, indeß trat das 
Angebot nicht ſehr drückend hervor. Gek. 260000 
Liter. 

Weizen loco 183—223 AF pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 152—165 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 141-180 pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150-185 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 178-210 Ax, Futterwaare 165—170 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 59,8 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 58 A bez. — Petroleum loco 
* Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 44,4—5 A4 

ez. 


die 


Danzig, den 5. April. 


Weizen loco blieb auch am heutigen Markte un⸗ 


gefragt und in luſtloſer Stimmung bei recht reich⸗ 
lichem Angebot. Die mühſam verkauften 430 Ton⸗ 
nen mußten im Preisverhältniß neuerdings zu Gun⸗ 
ſten der Käufer abgegeben werden und iſt bezahlt 
für Sommer- 131 pfd. 195 Ar, grau glaſig 122/3 
pfd. 191 Ax, glaſig 125/6 pfd. 199 Ar, bellfarbig 
122 pfd. 196 Ar, hellbunt 125/6 pfd. 204 A, beſ⸗ 
ſerer 128/9 pfd. 206 A, 130 pfd. 208 A, weiß 
128/9 pfd. 210 A pro Tonne. Termine ziemlich 
unverändert. Regulirungspreis 198 Ag. 

Roggen loco nur inländiſcher verkauft, polniſcher 
bei ſtarkem Angebot geſchäftslos, 126 pfd. inländi⸗ 
ſcher brachte 152 KA, 126 /? pfd. 153½ A pro 
Tonne. Umſatz 35 Tonnen. Termine matt. Re⸗ 
gulirungspreis 146 A. — Gerſte loco kleine 107 
pfd. 144 Ax, ſchöne zur Saat 110 pfd. mit 153 Ag 
bezahlt. — Spiritus loco nicht gehandelt. Reguli⸗ 
rungspreis 43,50 A. 

Breslau, den 5. April. (S. Mugdan.) 


Weizen, in ruh. Haltung, weißer 15,80 — 
18,20—20,00 Ax, gelber „15,70 17,30 19,00 Ag, 
per 100 Kilo. 

Roggen, f. Qual. nur vereinz. mehr beachtet, 


per 100 Kilo ſchleſiſcher 13,70 14,76 16,30 Ar, 


galiz. 13,00 13,70 14,7 A. 
Gerſte, ſchwach beh., per 100 Kilo 12,50 — 
14,30 15,20 16,40 Ax. 
Hafer, unverändert, per 100 Kilo ſchleſ. 14,50 
16,50 17,50 Ax. . 
Erbſen, mehr angeb., pro 100 Kilo netto 
Koch⸗ 16,50—18— 19,50, Futtererbſen 14—16—17 Ar. 
Mais (Kukuruz),, matter, 10,50 — 1,00 — 
11,50 Ax. N 
Rapskuchen, unveränd., per; 50 Kilo ſchleſ. 
7,20 7,50 Ax. 
Thymothee, ſehr feſt, 31—38 Ar 8 
Kleeſgat, ohne Zufuhr, roth 48-68 Ak, 
weiß 82—95 Ax. 
— . . . — — —— —ñU——: 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 6. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen per 1000 Kil. 183—200 Ay. 
Roggen per 1000 Kil. 125 144 Ag 
Gerſte 
Erbſen | ohne Angebot. 
Hafer 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-9 Ax. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pCt. — — 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 6. April. 1876. 


5./4.76 
ruhig. 
. 265 — 5[265—10 
.. 264 — 701264 — 70 


Fonds: 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


Poln. Pfandbr. 5% 77—10 77—10 
Poln. Liquidationsbri:fe. 68—40| 68—30 
Westpreuss, do 4%. 95—20]| 95—10 
Westpreus. do. 4',,% . 101—30]101—20 
Posener do, neue 4% 95-10 95—10 


174— 301174—40 
129— 90] 120—50 


Oestr. Banknoten . 3 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 


April- Mai 200 — 5020150 

September-Oktober 208 208 —50 
Roggen: 

la00.. 4 a 155 154 

April-Mai ‘ 151 151— 50 

Mai- Juni 9 . 149 149—50 

Sept-Oktober . . 151 151— 50 

2 Rüböl. 

April-Mai. : 61-900 60-86 

Septr-Oktb 8 63—30| 62—40 
Spirtus: 

Ir ETF 43—80| 44—10 

April-Mai R 44—70| 44—90 

Augusi-Septr.. .. » ». 48—20| 48-30 
Preuss . Bank-Diskont 40 % 
Lombardzinsfuss 5% 


— — —-—- — — —— n — — 


Wbetes rologiſche B obacht ir en, 
Station Thorn. ; 


5. April. educ. 0. 

2 Uhr Nm. 340,11 9, NWz t. 
10 Übr A. 339,12 6,1 0 sb 
6. April. 

6 Uhr M. 237,86 68 WNAW2 bd. 


Waſſerſtand den 6. April 11 Fuß 2 Zoll. 


Zimmer’s Restaurant. 
129. Gerechteſtraße 129. 
\ Jeden Abend 
Soiree musicale 
der Singſpiel⸗Geſellſchaft des Direktors 
Herrn Schubert, ſowie Auftreten der 
Coſtüm⸗Subretten in verſchiedenen 
Solo⸗Scenen. 


Inſer ate. 


Heute Nachmittag 5% Uhr 
ſtarb hier nach fünfmonatlichem 
Leiden meine geliebte Adoptiv⸗ 
tochter Therese, was ich, zu⸗ 
gleich im Namen meiner Frau, 
des abweſenden Bräutigams und 
der Eltern der Verſtorbenen, tief- 
betrübt mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme hierdurch anzeige. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, den 8. d. Mts. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſtatt. 

Thorn, den 5. April 1876. 
v. Schleusing. 
Bekanntmachung. 

Von den zum Bau der Gasanftalt 
im Jahre 1859 ausgefertigten 80,000 
Thlr. oder 240,000 Mark Thorner 
Stadtobligationen ſind bis ultimo 
v. J. für 2000 Thlr. oder 6000 Mark 
eingelöſt und vernichtet worden. 

Es find bis jetzt überhaupt Obliga⸗ 
tionen im Nominalbetrage von 22,400 
Thlr. oder 67,200 Mark vernichtet]. 
worden und von ſolchen daher nur 
noch 57,600 Thlr. oder 172,800 Mark 
einzulöſen. 

Thorn, den 31. März 1876. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Nachdem das Reichsbank⸗Directorium 
beſchloſſen hat, den Giroverkehr bei der 
Reichsbank mit dem 10. April ein⸗ 
zuführen, können die betreffenden An⸗ 
träge auf Eröffnung von Giro⸗Con⸗ 
ten an uns eingereicht werden. 


Junge Leute, hauptſächlich Kauf⸗ 
leute, können an einem . 
Schön- u. Schnellſchreibe⸗ 

Curſus 
theilnehmen. Meldungen erbitte in 
meiner Wohnung, Brückenſtr. Nr. 18. 
Unterrichtserfolge garantirt. 
E. Faber, 
Lithograph, Kalligraph und Zeichen⸗ 
lehrer aus Koͤnigsberg i. Pr. 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe mei» 


nes Geſchäfts verkaufe 
A:: großes Lager von 
Herren-, Damen» und 
Kinder⸗Stiefeln unterm 
Koſtenpreis. 
Adolph Wunsch. 


neben der Neuſtädtiſchen Apotheke. 
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Reichsbankſtelle. 
Gnade. Eich. 
Bekanntmachung. B.Wittkowski. 
Fahrpoſtſendungen nach Spanien über Thorn, Culmerſtr. 321. 


Frankreich. 

Von jetzt ab können Fahrpoſtfendun⸗ 
gen nach Spanien wieder auf dem 
Wege über Frankreich Beförderung er RB EN 2 
halten. Ueber die näheren Bedingun⸗] Einem geehrten Publikum Thorns 
gen geben die Poſtanſtalten auf Ver- und Umgegend die ergebene Anzeige, daß 
langen Auskunft. ich % 55 heutigen Tage Ds 5 

Berlin W., den 3. April 1876. rod⸗-, Semme un 

Kaiſerl. General⸗Poſtamt. Kuchen ⸗Väckerei 

Gute geräucherte Schinken zum Felte | übernommen habe, und bitte um ge⸗ 
ſowie gekochten Schinken und Schinken⸗ neigten Zuſpruch. Jeden Nachmittag 
wurſt, zu billigen Preiſen, empfiehlt friſche Kaffeekuchen. 

Frohwerk, Hochachtungsvoll 
Breiteſtraße Nr. 459. O. Oloff, Altſt. Markt Nr. 157. 
Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich in der Zeit dom 


19. bis 30. Aprit 8 Opern⸗Vorſtellungen im bieſtzen 
Theater geben werde. Das Repertoir umfaßt folgende Werke: 

Lohengrin“ und „Tannhäuſer“ von Wagner, die „Fol⸗ 
kunger“ von Kretſchmer, „Haideſchacht“ von Holſtein, 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai, „Das 


Glöckchen des Eremiten“ von Wailhac u. ſ. w. 
Um geneigtes Woblwollen bitte ich Hochachtungsvoll 


Georg Lang, Direktor des Stadttheaters in Danzig. 


Hotional-ieh-Derficherungs-Gefellfgaft 
günſtigſten Bedingungen die Verſicherung von Pferden, 


übernimmt unter den 
Riadvieh und Schweinen, ſowie größerer Viehbeſtände. 


erſicherung größerer Viehbeſtände 
im Werth . R.⸗M. 2 She Ha nein Verluſte, welche die 
normale Sterblichkeit überſteigen, gegen 1% Mm. Prämie. 3 
Die Pferde der Herren Militair⸗ 
werden ſchon bei relativer Unbrauchbarkeit entſchädißt. 
Für die Herren Jorſtbeamten 
beſondere erhebliche Erleichterungen. 8 g . 
Ortsverbände für Viehverſicherung 
werden unter günſtigen Bedingungen in Rüdverfiherung genommen. 
Vollständig getrennte Gefahrenclaſſen 
(nach den unter gleichen Verhältniſſen gehaltenen Viehbeſtanden), die ihre Ver⸗ 
luſte nach dem Principe der Gegenſeitigkeit unter ſich tragen. Die Geſellſchaft 
hat gegenwärtig deren 10, jo daß nie die günftigen Riſiken die Verluſte der 
gefährlicheren tragen helfen müſſen. . 
Trichinen ⸗Verſicherung bei einzelnen Schweinen 
bis zu 49½ Kilo . ; g r 8 30 Pf. feſte Prämie. 
55 


„ 99 7 „ 
über 99 ½ 7 . 4 0 . A „ 80 7 " 
Entſchädigt wird ſtets der volle Marktpreis. . 
Pauſchalverſicherungen von Schweinen der Schlächter 
und Wurſtfabrikanten 
zu einem ſehr billigen Durchſchnittsſatze, wobei auch gleichzeitig gegen Finnen 
verſichert werden kann. 
Alle Schäden werden, ſofern die erforderlichen Schadenpapiere eingegan⸗ 
gen ſind, umgehend mit dem vollen Betrag zur Auszahlung angewieſen. 
Statuten und Proſpete werden gratis verabfolgt, ſowie jede gewünſchte 
Anskunft bereitw lligſt ertheilt, wie auch an allen noch nicht beſetzten Orten 
Agenten beſtellt durch 


Caſſel. Die Direction: G. Thon. 
National- Dampfschiffs- 9 on St ettin la ch 


Compagnie. 


Schuh- u. Stiefel. Fabrik. 


Beſtellungen werden ſchnell bei ſoliden 
Preiſen ausgeführt. 


Israelitische Passagiere erhalten auf ihren Wunsch koschere Verpflegung. C. 


j Kiſſingen, 10. März 1876. 

Wir beehren uns ergebenſt anzuzeigen, daß heute mit den 
diesjährigen Füllungen unſerer Wineralwaſſer 
begonnen worden iſt und daß wir dieſe nunmebr in Literflaſchen der ſogenann⸗ 

ten Egerform, unſer 


Kissinger Bitter wasser 


wie bisher in ganzen und halben Krügen verſenden. 


Auf Füllung, Verkorkung und Verpackung laſſen wir die größte Pünkt⸗ 


lichkeit und Sorgfalt verwenden und iſt es uns durch Anwendung vervollkomm⸗ 
neter Füllungsvorrichtungen möglich geworden, die Mineralwaſſer mit ihrem 


vollen Gasgehalte 
den Flaſchen zuzuführen. 


Von nun an find unſere Mineralwaſſer von allen Mineralwaſſerhand⸗“ Vom 1. 


Krieger⸗Verein. 

Sonnabend, den 8. d. Mts. Abends 
00 Appell im Hildebrundb'ſchen 
okal. 


Thorn, den 6. April 1876. 
— .\...... 
Zahnarzt. 
Hasprowiez, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 
April 76 ab wohne ich in 


lungen in neuer Füllung beziehbar und werden wir ſelbſt alle unmittelbar uns Thorn, St. Annenſtr. 188, 2. Etage, 


zugehenden Aufträge ſtets pünktlichſt und ſorgfältigſt ausführen. 


Verwaltung der Königl. Mineralbäder 
Kiſſingen und Bollet. 
Streit. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung von Walter Lambeck: 


Der kleine Advokal 


beim Verklagen 
ſäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
ſowie in Wechſel- Angelegenheiten und Konkurg⸗Fachen 
(im Gebiete des Preuß. Landrechts). 


Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde⸗ 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 

Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens ⸗Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Sequeſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaſtation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufgelder ze. ꝛc. 

3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 

4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. 

Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 
Klagen aus Darlehns- und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Executions- 
Anträgen, Ueberweiſungs⸗ und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. c. — Ferner 
33 zu Wechſeln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 

onkurſe. 
(Preis 1 . 509. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 

Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 
die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 
des Geſchäftsganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 
verſchafft. 


Importirte 


llavana-Cigarren 


1875er Ernte. 


Nachdem mein Lager durch Beziehungen von den erſten Fabriken Hava- 
na's auf's Reichhaltigſte vervollſtändigt iſt, empfehle ich dieſes zu geneigten Ein⸗ 
käufen, die ich um ſo mehr anzurathen mir erlaube, als nach übereinſtimmen⸗ 
den Berichten die 1876er Ernte keine für Deutſchland geeigneten Tabake lie. 
fern wird und in Folge deſſen die Preiſe von den Fabrikanten ſchon jetzt er- 
höht werden. 


Die mit Beifall aufgenommenen 
aſſortirten Muſterkäſtchen (12 Sorten à 10 Stück) im Preiſe von 


Mark 25, 30, 40, 50, 60 


geben ein Bild deſſen, was die Havana im Jahre 1875 geliefert hat, und wer⸗ 
den fie bei Einſendung des Betrages „frei“ verſchickt. a 
9 


Carl Gust. Gerol 


Hoflieferant Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs, 


000 8 O0O00C00000 
— Myco nanaton 


Mittel gegen Hausschwamm, sowie Präservativ 


bei Neubauten. Den neuesten Bericht, Gebrauchs-Anweisung 
und Preiscourant über dieses Mittel, welchem nicht anzuzweifelnde 
Atteste über 15 jährige Wirkung zur Seite stehen, versenden auf 
Wunsch gratis und franco nach allen Ländern. . 
Vilain & Co., chemische Fabrik in Berlin, W., Leipziger Strasse 170. 
St, Bernhards-Hunde, | Pelz⸗Sachen 
größte und edelſte Hunderace 


68 werden den Sommer über zur Aufbe⸗ 
Wochen alt, Rüden 4 75 ., Hün⸗ wahrung angenommen. ; 
binen 4 60 Ar, zuchtfähige Hündinen, 0. Scharf, Kürschner. 
% —2½ Jahre alt, 4 200-300 Ay, 
verſendet jeder Zeit und auf jede Ent⸗ 
fernung d. Racen⸗Hunde⸗Züchterei von 
August Fröse, 
Heiligenbrunn bei Langfuhr-Danzig, 


6 gut gefütterte Schweine ſtehen 
Schülerſtr. Nr. 449 zum Verkauf. 


Ein junger Mann aus guter Fa- 
milie, der deutsch und polnisch spricht, 
kann als 


— Lehrling — 


placirt werden bei 
Th. Thiel, Bromberg. 


Ein guter Tiſchlergeſelle findet 
dauernde Beſchäftigung bei 
Adolph W. Cohn. 


New-Vork Jeden Mittwoch 111 Mark. 
glinge 12 Mark. 
Messing Grüne Schanze 1a. Stettin. 


Kinder die Hälfte, Säu 


— —— — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerie von Ernst Lambeck. 


bei Herrn F. Leetz. 


H. Schwartz, 
brakt. Arzt und Kreiswundarzt. 
Einem hochgeehrten Publikum Thorns 
und der Umgegend zeigen ergebenſt an, 
daß wir jetzt unſer Gefchäfts⸗Lokal nach 


Veuſt., Eliſabethſtr. Nr. 88 
verlegt haben, und erſuchen, das geneigt 
Wohlwollen auch ferner gütigſt über⸗ 
tragen zu wollen. Gleichzeitig empfeh⸗ 


7 


len alle Nouveautee's der Saiſon, 
Strohhüte, Blumen, Bänder, ſowie 
Kragen, Stulpen ꝛc. zu den billigſten 
Preiſen. 


Achtungsvoll 
Geſchw. Penningh. 


Freitag, den 7. April er. 
gelangt zum Beneſiz für Fräu⸗ 
lein Berg 
Der Elephant, 
Luſtſpiel von G. von Moſer zur 
Aufführung. 


Meine Wohnung und Comptoir be⸗ 

finden ſich Culmerſtr. Nr. 320. 

— D BPietrykowski. 
Dem geehrten Publikum die ergebene 

Anzeige, daß ich jetzt Alttborner Straße 

231 nahe dem Bromberger Thor wohne. 

L. Streu, Maler. 


. BR N 
Hückkaufpgeſchäft. 

Die Inhaber bereits fälliger Rück⸗ 
kaufsſcheine werden dringend erſucht, 
dieſelben bis zum 20. d. Mts. entweder 
einzulöſen oder zu prolongiren, da ich 
nach dieſem Tage die betreffenden Ge⸗ 
na a ohne jede Rückſicht verkaufen 
werde. 


C. Preuss. 
Breiteſtraße 446, 


Hriſche Fiſche, als: Karpfen, Barſe, 
Hechte, 2 


2 . Mazurkiewiez. 
Get. Schinken, Rauchfleiſch, Cervelat⸗ 
Würſte ꝛc. empfiehlt 


offerirt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen Walter Ianbeck. 
Geübte Pupmaderinnen finden Be⸗ 


ſchäftigung bei 
333 M. Stephan. 
Penſionaire finden freundl. Aufnahme, 
daſelbſt auch ein Pianino zur Be⸗ 
nutzung, Culmerſtr. 342, 2 Tr. k 
ine Wohnung ift zu vermieth. Neue 
Jacobsvorſtadt Nr. 1. 
. Woe Reimaun. 
Ki Keller, am Altſtädt. Markt 


gelegen, verm. Johannes Glogau. 


Penſionaire 


71 Näheres St. Annenftr. 188, 


zu vermiethen. 
Faris, Bromb. Vorſt. 


Stadt-Theater. 
Freitag, den 7. April. Zum Beneſiz 

für Frl. M. Berg. „Der Ele⸗ 

phant.“ Lnſtſpiel in 4 Akten von 
G. v. Moſer. 


| 
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